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Kooperation ohne Grenzen:  
University Battle
Wettbewerb: Interdisziplinäre Teams entwickeln Lösungen.  
Basis ist eine Online-Plattform aus dem Unibator

Mit der Online-Plattform 
für „Crowd-Teaming“ 
entwickelt das Unibator 

Startup „ekipa“ gerade ein Tool, das 
Kollaboration und digitale Team-
arbeit mit einer interdisziplinären 
Crowd aus Studierenden und High 
Potentials ermöglicht. Crowd-Tea-
ming erfolgt in mehreren Schrit-
ten. Zu Beginn steht immer eine 
konkrete Problemstellung, die ge-
meinsam mit einem Kunden aus 
Wirtschaft oder Gesellschaft defi-
niert wird. Diese Challenge wird 
auf der ekipa-Plattform online ge-
stellt. Auf dieser Basis findet sich 
eine Crowd, die vorrangig aus Stu-
dierenden und jungen Erwachse-
nen mit unterschiedlichem Wissen 
und frischen Ideen besteht, zu in-
terdisziplinären Teams zusammen. 
Diese Teams entwickeln in einem 
mehrstufigen Prozess, bestehend 
aus Qualifikations und Ausarbei-
tungsphase, im Wettbewerb mitei-
nander neue Ideen, Ansätze und 
schließlich Lösungen für die Prob-
lemstellung. „Am Ende werden die 
Teams mit den besten Lösungen 
mit Preisgeldern und Prämien be-
lohnt“, erklärt ekipa Co-Gründer 
Justin Gemeri.

Um dieses funktionale Live-Kol-
laborationstool für digitale Zusam-
menarbeit auf den Weg zu bringen, 
startet ekipa seinen Rollout noch 
im Oktober. Dabei arbeitet das 
Team von ekipa mit insgesamt weit 
über 100 Professoren, Initiativen, 
Dekanaten, Präsidien und Career 
Centern zusammen, um das Uni-
versity Battle an insgesamt 20 
Hochschulen zu vermarkten. 

In diesem Wettbewerb um die 
beste Lösung, dem „University 
Battle“, formulieren die Unterneh-
men Merck und FAZ jeweils eine 

Challenge zu einer aktuellen Prob-
lemstellung. Studierende erhalten 
seit dem 1. Oktober Zugang zu den 
beiden Challenges über die ekipa- 
Plattform. Jetzt heißt es, sich hoch-
schulintern in fachübergreifenden 
Teams zusammenzufinden, um mit 
der Lösungsentwicklung zu begin-
nen. Denn das University Battle ist 
nicht nur ein Wettkampf verschie-
dener interdisziplinärer Teams, 
sondern ein Wettkampf zwischen 
den besten Hochschulen der  
Region.

In der Qualifikationsphase bis 
Mitte November suchen die Teams 
eine zündende Idee, denn nur die 
besten Teams der konkurrierenden 
Hochschulen erreichen die nächste 
Phase des University Battles. Für 
die qualifizierten Teams der ver-
schiedenen Hochschulen beginnt 
dann die Ausarbeitungsphase: Hier 
wird die initiale rohe Idee vertieft 
und zu einer komplexen Lösung 
alterniert. In Zusammenarbeit mit 
dem Auftraggeber erhalten die 
Teams Anregungen, um die Ausar-
beitung in die gewünschte Rich-
tung zu lenken. Den Teams steht 
jeweils ein Professor der eigenen 
Hochschule als Coach bei. Zusätz-
lich haben sie die Möglichkeit, ein 
Bootcamp mit Experten aus den 
verschiedensten Fachgebieten zu 
durchlaufen, um ihrer Lösung den 
letzten Feinschliff zu verpassen. 

Präsentation auf Abschluss-Event 
vor Jury
Am Ende des University Battles 
steht ein Abschluss-Event, bei dem 
die Finalisten ihre Lösungen vor ei-
ner Jury präsentieren. Neben Ruhm 
und Ehre für ihre Hochschule 
kämpfen die Teams hierbei auch um 
Prämien und Preisgelder im Wert 

von rund 20.000 Euro. Insbeson-
dere das Unibator Netzwerk hilft 
dem jungen Unternehmen, seine 
Plattform in der Praxis zu testen und 
umzusetzen. „Der Unibator fungiert 
als Partner des University Battle. 
Wir unterstützen konzeptionell, aber 
auch durch unsere Social Media- 
Kanäle. Dank der Unterstützung 
durch Prof. Schubert-Zsilavecz, 
 Vizepräsident für Third Mission, 
werden wir das Abschluss-Event 
Ende Januar am Campus Westend 
der Goethe-Uni hosten“, so Katha-
rina Funke-Braun, Leiterin des 
 Goethe-Unibators.

Auch die zahlreichen Mentoren 
und Berater des Unibators helfen 
ekipa bei ihrem Start. Ebenso wich-
tig ist der Austausch mit den ande-
ren Startups: „Egal, mit welchem 
unternehmerischen Problem man 
mit seinem Startup konfrontiert 
wird: Es gibt fast immer einen an-
deren Gründer ein paar Büros wei-
ter, der etwas Ähnliches in der Ver-
gangenheit bewältigt hat und seine 
Erfahrungen weitergeben kann“, 
so Linh Phung, einer der drei 
Gründer von ekipa.

Mit dem University Battle 
 zeigen er und sein Team, was die 
Qualität ihres Startups ausmacht. 
Denn neben Studierenden der 
 Goethe-Universität werden auch 
weitere Kooperationspartner, Men-
toren und Coaches in das Univer-
sity Battle eingebunden, um die 
besten Teams bei der Entwicklung 
ihrer Lösung zu beraten und  
sie  optimal auf den Pitch beim 
 Abschluss-Event vorzubereiten.

Weitere Informationen unter 
 https://ub.ekipa.de

Der 34-jährige Schweizer, der 
während seiner Promotion von 
2013 bis 2016 Stipendiat im Inter-
nationalen Graduiertenprogramm 
des Exzellenzclusters „Die Heraus-
bildung normativer Ordnungen“ 
war, hat auch die aktuellen Aus-
nahmezustände in Frankreich und 
in der Türkei genau analysiert. In 
beiden Ländern werden Ausnah-
memaßnahmen unter Verweis auf 
die freiheitliche demokratische 
Ordnung legitimiert; in Frankreich 
war dies die Reaktion auf die 
 islamistisch motivierten Terroran-
schläge vom 13. November 2015 in 
Paris („Nous sommes en guerre“, so 
Ministerpräsident Manuel Valls), in 
der Türkei auf den Putschversuch 
vom 15./16. Juli 2016. 

Nachdem das französische Parla- 
ment den Ausnahmezustand sechs- 

mal verlängert hatte, gelangten 
wesentliche Befugnisse durch ein 
neues Gesetz in den Normalzu-
stand; die Behörden erhielten grö-
ßere Möglichkeiten, um Personen 
zu überwachen und ihre Bewe-
gungsfreiheit durch Hausarrest ein-
zuschränken. Nach der Europäi-
schen Menschenrechtskonvention 
Artikel 18 müssen sich Einschrän-
kungen der Rechte im Ausnahme-
zustand allerdings auf den kon-
kreten Anlass beziehen, also im 
französischen Beispiel auf die Be-
kämpfung des Terrorismus. „Doch 
sowohl in Frankreich als auch in 
der Türkei war zu beobachten, dass 
diese Grenzen nicht eingehalten 
wurden“, erläutert Heller und er-
gänzt: „So wurden etwa manche 
Kritikerinnen und Kritiker der UN- 
Klimakonferenz, die im November 

und Dezember 2015 in Paris statt-
fand, unter Hausarrest gestellt.“ 

Im Fall der Türkei sind Verstöße 
gegen die Europäische Menschen-
rechtskonvention unter anderem 
bei der Entlassung zehntausender 
Staatsbediensteter, in der Schlie-
ßung zivilgesellschaftlicher Organi-
sationen, Schulen, Universitäten 
und Medien zu sehen – „bis hin zu 
rechtlich ungedeckten Strafmaß-
nahmen gegen Angehörige ver-
dächtiger Personen nach dem ille-
galen Prinzip kollektiver Schuld“, 
ergänzt der Schweizer. Haben Be-
troffene überhaupt eine Chance, 
sich gegen diese Verletzungen ihrer 
Rechte zu wehren? Dazu Heller: 
„Eine Möglichkeit liegt darin, die 
Eingriffe gerichtlich überprüfen zu 
lassen. Dafür ist allerdings eine in-
takte rechtsstaatliche Gewaltentei-

lung zwischen Exekutive und Judi-
kative notwendig – und eben diese 
wurde während des Ausnahmezu-
stands in der Türkei, aber auch in 
Frankreich deutlich eingeschränkt. 
Am klarsten zeigt sich dies darin, 
dass Verhaftungen zumindest tem-
porär der richterlichen Prüfung 
entzogen wurden. Auch der inter-
nationale Menschenrechtsschutz 
kann in diesen konkreten Einzel-
fällen kaum direkt helfen, zumal 
die internationalen Rechtspre-
chungsorgane erst angerufen wer-
den können, wenn der Instanzen-
zug auf nationaler Ebene aus- 
geschöpft ist.“

Der Pünder-Preis wird jedes 
Jahr für eine Arbeit zum Thema 
„Freiheit und Herrschaft in Ge-
schichte und Gegenwart“ ausge-
schrieben. Wie der Frankfurter 

Philosophie-Professor Christoph 
Menke, an dessen Lehrstuhl Heller 
in den kommenden vier Jahren als 
wissenschaftlicher Mitarbeiter for-
schen und lehren wird, in seiner 
Laudatio hervorhob, tut Heller 
dies, indem er dem „Und“ zwischen 
den beiden Begriffen Freiheit und 
Herrschaft eine entschieden dialek-
tische Deutung gibt: „Dialektisch 
zu denken heißt dabei, die Entge-
gensetzung und die wechselseitige 
unauflösbare Verbundenheit von 
Freiheit und Herrschaft zusammen 
zu denken. Dialektisch zu denken 
ist also das Gegenteil bequemer 
Vereinfachungen.“ Wer dem im 
Detail nachgehen möchte, dem sei 
die soeben im Velbrück Verlag un-
ter dem Titel „Mensch und Maß-
nahme“ erschienene Dissertation 
empfohlen! Ulrike Jaspers

Fortsetzung von S. 28

Tore schießen auf dem Handy 
Studierende der Wirtschaftswissenschaften entwickeln 
App für Eintracht-Fans

Richtige Fußball-Fans sind 
in der Regel ihrem Verein 
und den Spielern treu er-

geben. Aber in Zeiten aggressiver 
Vermarktungs- und Kommerziali-
sierungsstrategien kann die Bin-
dung schon mal auf eine harte 
Probe gestellt werden. „Die Spieler 
agieren manchmal gefühlt auf ei-
nem fernen Planeten, gerade jün-
gere Fans wünschen sich daher  
einen engeren Kontakt zu ihnen“, 
stellten Michael Nguyen, Student 
der Wirtschaftswissenschaften an 
der Goethe-Uni, und seine Kom-
militonen Ruben, Florian und Filip 
bei der Recherche vor Ort bei Ein-
tracht Frankfurt fest. Via Facebook, 
Twitter & Co folgten viele Fans 
 bereits ihren Fußballidolen, also 
müsste man sich etwas Neues aus-
denken, dachten sich die Vier. Sie 
kamen auf die Idee, ein Spiel zu 
entwickeln, das Fans und Spieler 
virtuell zusammenbringt. Auf  Basis 
der Augmented-Reality-Technolo-
gie, die auch beim beliebten Poke-
mon Go zum Einsatz kommt, kön-
nen Fans an ganz unterschiedlichen 
virtuellen Orten gegen Eintracht- 
Spieler antreten: Tore schießen auf 
dem virtuellen Spielfeld des Han-
dy-Monitors. Belohnt werden die 
App-Nutzer mit exklusiven Spieler- 
Interviews, persönlichen Fotos oder 
Rabatt-Codes. 

Das Projekt wurde „adlAR-App“ 
getauft, in Anspielung an das Ver-

einswappen der Eintracht. Natür-
lich enthält die App auch ein Ge-
schäftsmodell, wie es sich für ein 
Startup gehört: Über Werbeein-
spielungen und Rabatt-Aktionen 
im Fanshop könnten auch Gewinne 
erwirtschaftet werden. Noch ist das 
Projekt adlAR-App in einer Ex-
perimentierphase, die App müsste 
noch programmiert werden – so-
fern der Verein Eintracht Frank-
furt, der sich intensiv mit dem 
Thema Digitalisierung beschäftigt 
und auch Interesse am Projekt ge-
zeigt hat, sich für die App entschei-
den sollte. Unabhängig davon, wie 
sich der Verein entscheidet, schmie-
den die vier adlAR-Macher bereits 
weitere Pläne, könnte ihre App 
doch auch für andere Fußballver-
eine weiterentwickelt werden.

Entstanden ist die Idee im Rah-
men eines Uni-Seminars zur Exis-
tenzgründung, geleitet von Uniba-
tor-Geschäftsführerin Dr. Katharina 
Funke-Braun und ihrem Mann und 
Co-Direktor des Frankfurter Tech-
Quartier Dr. Thomas Funke. „Die 
Studierenden lernen in dem Kurs 
nicht nur die Theorie und das Hand-
werkzeug kennen, wie man aus ei-
ner Idee ein Geschäftsmodell ent-
wickeln kann. Sondern gleichzeitig 
wagen sie auch den Sprung ins kalte 
Wasser und können ihre Ideen auch 
gleich in der Praxis testen.“ df

University Challenge an der Goethe-Universität

Im Rahmen des von der Goethe-Universität und dem Handelsblatt aus- 
gerufenen Wettbewerbs für Startups aus dem universitären Umfeld kamen 

Mitte September die Finalisten zusammen, um sich dem Pitch zu stellen.  
In fünf unterschiedlichen Kategorien zu den Zukunftsthemen Engineering, 
Living, Life Science, Finances & Commerce und Materials traten jeweils 
zwei Startups gegeneinander an. Unter den Teilnehmenden waren auch ehe- 
malige Studierende der Goethe-Universität und Absolventen des Start-up-
Programms des Goethe-Unibators. 

 http://award.handelsblatt.com/university-challenge

https://ub.ekipa.de
http://award.handelsblatt.com/university-challenge



